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Medienmitteilung, 23. Oktober 2025 
 
Studie zeigt Dynamik und Auswirkungen invasiver Arten 
 
Eine internationale Studie unter Leitung der Universität Bern zeigt erstmals, dass biologische 
Invasionen Ökosysteme nicht auf einheitliche Weise verändern. Einige Auswirkungen, 
insbesondere der durch invasive Arten verursachte Verlust einheimischer Pflanzenvielfalt, sind 
anhaltend und verstärken sich mit der Zeit. Andere Auswirkungen, wie etwa Änderungen des 
Nährstoffgehalts im Boden, klingen mit zunehmender Dauer der Invasionen oft ab. Die Ergebnisse 
könnten bei der Entscheidung helfen, wann schnell gehandelt werden sollte und wann eine 
kontinuierliche Überwachung sinnvoller ist. 
 
Biologische Invasionen treten auf, wenn nicht heimische oder exotische Arten neue geografische 
Regionen besiedeln – oft zum Nachteil der einheimischen Pflanzen und Tiere. Heutzutage trägt der 
Mensch in erheblichem Masse zu Invasionsprozessen bei, indem er es Arten ermöglicht, grosse 
Entfernungen zu überbrücken und mit hoher Geschwindigkeit in neue Lebensräume vorzudringen. Daher 
wird es immer wichtiger, die Auswirkungen von Invasionen auf Ökosysteme besser zu verstehen. 
 
Forschende der Universität Bern, der Universität Konstanz (Deutschland) und der Northeast Forestry 
University (China) haben nun gezeigt, wie sich die Auswirkungen verschiedener Arten von Invasionen im 
Laufe der Zeit verändern können. «Die Auswirkungen von Invasionen sind kein ökologisches Rauschen, 
sie haben einen zeitlichen Fingerabdruck», sagt Prof. Madhav P. Thakur vom Institut für Ökologie und 
Evolution der Universität Bern, Erstautor der kürzlich in Science veröffentlichten Studie. «Unsere Analyse 
zeigt, welche Effekte anhalten, welche sich abschwächen und wie das Alter einer Invasion die Prioritäten 
im Handeln bestimmen sollte». 
 
Eine globale Synthese 
Um über einfache Fallstudien hinauszugehen, führte das Team eine erstmalige globale Metaanalyse 
durch, die Pflanzen, Tiere, Mikroben und 15 Ökosystemeigenschaften umfasst. Die Analyse fasst 2’223 
Ergebnisse aus 775 Studien zusammen, die terrestrische Ökosysteme weltweit einschliessen. Sie zeigt 
auf, wie ökologische Zusammenhänge – Aufenthaltsdauer von Eindringlingen, einheimische und nicht 
einheimische Vielfalt, Breitengrad und Artenmerkmale – die Auswirkungen auf die biologische Vielfalt 
sowie wichtige Ökosystemprozesse, einschliesslich von Treibhausgasemissionen, beeinflussen. 
 
Das deutlichste Muster, das die Forschenden feststellten: Invasive Pflanzen verringern die Vielfalt der 
einheimischen Pflanzen, und dieser Verlust nimmt mit der Aufenthaltsdauer invasiver Arten zu. Im 
Gegensatz dazu schwächen sich verschiedene abiotische Auswirkungen – wie Veränderungen des 
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organischen Kohlenstoffs und des Gesamtstickstoffs im Boden – oft nach etwa 6-10 Jahren ab. Die 
Synthese deutet auch darauf hin, dass invasive Pflanzen und Tiere oft mit höheren Bodenemissionen von 
Treibhausgasen (CO₂, N₂O und bei Pflanzen auch CH₄) verbunden sind, aber diese Erkenntnisse sind 
noch vorläufig. Die Forschenden fordern daher weitere langfristige Untersuchungen dazu, wie biologische 
Invasionen Emissionen verändern. «Wenn zukünftige Studien bestätigen, dass biologische Invasionen 
mit einer erhöhten Treibhausgasproduktion verbunden sind, könnte die Abwehr invasiver Arten uns im 
Kampf gegen den Klimawandel helfen», erklärt Prof. Mark van Kleunen von der Universität Konstanz. 
 
Ergebnisse, die herkömliche Annahmen in Frage stellen 
Mehrere Ergebnisse der Metaanalyse hinterfragen gängige Meinungen. So konnte beispielsweise 
entgegen der weit verbreiteten Annahme «biotischer Resistenz» ein hoher Reichtum an einheimischen 
Pflanzen oder Tieren die Auswirkungen von invasiven Arten auf Ökosystemebene nicht durchgängig 
einschränken. Ebenso konnten Merkmale, die gemeinhin mit invasiven Pflanzen in Verbindung gebracht 
werden (z. B. die Blattdicke), weder das Ausmass noch die Richtung der Veränderungen im Ökosystem 
als Reaktion auf eine Invasion vorhersagen. Auch der Breitengrad zeigte wenig konsistente Signale. 
 
«Diese Studie schliesst eine grosse Lücke zwischen der Vorhersage des Erfolgs einer Invasion und der 
Vorhersage ihrer Auswirkungen», erklärt Thakur. «Wir haben die wichtigsten Ideen verglichen und 
festgestellt, dass die Verweildauer einer invasiven Art die klassischen Prädiktoren wie den Breitengrad 
oder einfache Stellvertretereigenschaften übertrifft, wenn es darum geht, reale Ökosystemveränderungen 
zu erklären.» Die Analyse der Forschenden setzt somit einen neuen Massstab und könnte der weltweiten 
Forschungsgemeinschaft, die die Auswirkungen biologischer Invasionen untersucht, als Bezugspunkt 
dienen. «Das Institut für Ökologie und Evolution und das Institut für Pflanzenwissenschaften verfügen 
beide über langjährige Erfahrung in der Biodiversitäts- und Invasionsforschung, was eine starke 
Grundlage für dieses Projekt bereitstellte und es der Universität Bern ermöglicht, eine führende Rolle in 
der Invasionsbiologie einzunehmen», so Thakur. 
 
Was die Resultate für Vielfalt und Klimaschutz bedeuten 
Die Botschaft der Studie für Naturschutz und Politik ist pragmatisch: «Handeln Sie frühzeitig, um invasive 
Pflanzen zu verhindern oder zu entfernen, wenn die einheimische Vielfalt gefährdet ist – Artenverluste 
häufen sich mit der Zeit an», sagt Thakur. Bei abiotischen Bodenveränderungen, die sich tendenziell 
abschwächen, sollte man eher auf eine adaptive Überwachung und gezielte Massnahmen setzen als auf 
pauschale Eingriffe. «Umweltmanagerinnen und -manager sollten nicht davon ausgehen, dass vielfältige 
Lebensräume oder resiliente Merkmale das Funktionieren von Ökosystemen sichern, sobald sich 
Invasionen durchsetzen», fügt Prof. Xuhui Zhou von der Northeast Forestry University hinzu. «Unsere 
Ergebnisse unterstreichen, dass es wichtig ist, zu untersuchen, welche invasiven Arten bereits wie lange 
präsent sind und welche Ökosystemeigenschaften am empfindlichsten auf sie reagieren.» 
 
Da die Evidenz für Tiere und Mikroorganismen, insbesondere ausserhalb des globalen Nordens, nach 
wie vor spärlich sind, fordern die Forschenden langfristige Experimente und eine breitere geografische 
Abdeckung. Die Beseitigung dieser blinden Flecken ist entscheidend für den Aufbau einer global 
relevanten Invasionswissenschaft: «Zeit ist die unterschätzte Achse der Auswirkungen von Invasionen», 
schliesst Thakur. «Wir müssen die einheimische Vielfalt frühzeitig schützen und auf Bodenveränderungen 
achten, die sich mit der Zeit stabilisieren können. Wenn wir dieses Tempo erkennen, kann die 
Invasionspolitik strategischer – und effektiver – werden.» 
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Das Institut für Ökologie und Evolution / Departement für Biologie 
Das Institut für Ökologie und Evolution an der Universität Bern widmet sich der Forschung und 
Lehre in allen Aspekten von Ökologie und Evolution und versucht eine wissenschaftliche Basis für 
das Verständnis und die Erhaltung der lebenden Umwelt zu bieten. Es werden die Mechanismen 
untersucht, durch die Organismen auf ihre Umwelt reagieren und mit ihr interagieren, 
einschliesslich phänotypischer Reaktionen auf individueller Ebene, Veränderungen in Häufigkeiten 
von Genen und Allelen auf Populationsebene, wie auch Veränderungen in der 
Artenzusammensetzung von Gemeinschaften bis hin zur Funktionsweise von ganzen 
Ökosystemen. 
Mehr Informationen 
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